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Wıe nıcht anders r oT1 der Katholıkentag auch Wıe ange das „Unterwegsseıin“ hın Z diıeser Eınheıt,
dıe Dresdner Iradıtion und dıe besondere der Kırchen eiıner solchermaßen geeinten Welt noch ist, wurde nıcht
der ehemalıgen DD  z 1mM Konziliaren Prozef auf mıt einem letzt be]l den Foren GLI dıe dıe Frage nach der möglı-
eigenen „ J1reffpunkt” dıiıesem ema (bei dem sıch the- chen „Überwindung der Instıtution des Krieges“” stellten.
matısch nıcht Sahlz zwıngend auch eın OTrTum „ Was dıe nach den ufgaben internatiıonaler Frıedenssicherung, erst
Kırchen ZUT Homosexualıtät?“ mıt Pfadfindergeschick recht aber In dem Beriıcht des 1SCANOTIS VO an]a Luka,
iinden S FranjJo Komarıica, über das „unbegreıflıche Drama“ In BOos-
Sich 1m „Konzılıaren Prozefß“‘ 1U verstärkt auch der (Ge- nıen.
meınschaft der Relıgi1onen wıdmen, forderte el der damıt Eıinheıt elıngt“ gleich, OD sıch Sı das
Berliner evangelısche 1SCAHhO olfzang Huber Bısher habe deutsch-deutsche Mıteinander. dıe Solıdarıtä zwıschen Arm
111a über das Bemühen dıe Öökumeniısche (Gememinschaft und EIe ord und SÜüd, Oder erst recht zwıschen Konfes-
der chrıstlıchen Kırchen diıesen drıngliıchen weıteren chrıtt Ss1Ionen und Relıgıonen andelt Ist noch e1in ÜUC
christliıcher Weltverantwortung sehr vernachlässı1gt. ATS- „Unterwegsseıin“ notwendig, sowohl In der gemeınsamen
drücklıch dankte er el Hans Küng für dessen und geirennten Vergangenheıt als auch be]l der C nach
Bemühen das Projekt Weltethos und dessen Engage- eiıner gemeinsamen Zukunft DIes W al dıe „kleime:“ eben
ment für dıe Chıicagoer Erklärung des Weltparlamentes der „MÜUCHtENNE! Botschaft der vielen thematıschen Veranstal-
Reliıgıonen (vgl ()ktober 1993, 499{£.). Küng, Z CI Lungen In Dresden Auf oroße, vollmundıge „Vısıonen“ VCI-

Ssten Mal Referent auf eInem Katholıkentag, verwahrte sıch zichtet I1L1all In Foren, Vorträgen und Predigten. n LO=
EerNEeut den erdac. mıt dem Projekt Weltethos 1ne SUNSCH und radıkale Formulherungen wurden aber eTrst recCc

nıcht VO  — einem auf konzentriertes Zuhören, auf Informiert-Eıinheıitsreligion konstruleren wollen /Z1iel sSe1 vielmehr
der Frıeden zwıschen den Relıgionen, ıne NM Weltord- werden eingestellten ublıkum Eın weıtbeachteter

könne 11UT dann elıne bessere se1IN, WE S1e dıe (Ord- Impuls ırd VO diıesem Katholıkentag wohl nıcht ausgehen.
NUNg eiıner sozlalen, pluralen, partnerschaftlıchen, friıedens- Eın Forum geboten aben, einander zuzuhören dar-
iördernden, naturfreundlichen und ökumenıschen Welt Se1In In lag Chance und Wert des Dresdner reilens
werde Alexander Foitzik

„Erfahrungsdefizıte überwınden“
Eın espräc ber Krise und /7Zukunft der Schule mıt dem Frankfurter

ädagogen Horst ump
Die Mängelliste, die Kritiker der öÖffentlichen Schule ausstellen, LST lang. Elementare Kultur-
techniken würden nıicht mehr gelernt, cAULern die Allgemeinbildung und ihrem VE
ziehungsauftrag würden die CchAhulten SOWLESO nicht mehr gerecht. Lehrer klagen über
nehmende Disziplinprobleme. Und Adennoch 210t auch MASSLVeE Erwartungen Schule,
SIC mOZe gerade In gesellschaftlichen Krıiısenzeıiten UNS dem cCAULer den hesseren Menschen
machen. Ubher die roblieme der Schule Un mögliche Auswege sprachen WIr mIl dem
Frankfurter Pädagogen Horst ump Die Fragen tellte lexander Foitzik.

wıird dıe Miısere der Schule 1U auch In den verschıiedenen„Alptraum SC tıtelte der 95  erı  . „Gebt der Schu-
le ndlıch schulfre1‘“, wurde In der CN gefordert, VO gesellschaftspolıtisch einflußreıchen CGremiıien diskutilert.
„Horror-Job Lehrer“ berichtete der S  lcc Herr Profes- DiIie Bıldungsreform un dıe Bıldungsproblematı
SOT umpf, e1in Vierteljahrhundert nach der Bıldungsreform WAaT se1t den spaten sıebzıger Jahren Ja Sanz AUs dem
ist auf Parteıtagen, be1l Wirtschaftsverbänden und In den Ööffentliıchen Interesse verschwunden. ESs scheınt sıch 1U  -

Medien wıeder VO der „Krıse der SC dıe ede Ist dıe dıe Einsıicht verbreıten, daß dıe Schule vielleicht
Krise 11C oder 11UT das Interesse daran? Sanz umgebaut werden muß, daß bestimmte gesell-

SCHNa  18 Vorstellungen VO der Schule ınfach nıcht
Rumpf: Solche 1te W1e dıe VO nen enannten gab mehr reıfen. ber e1in IC ın dıe einschlägıgen päd-
CS In den etzten 3() Jahren immer wıieder. Die Strukturkri- agogischen Zeıtschrıften ze1gt, daß etwa dıe heute allge-
t1ık der Schule ist keineswegs e  = Glücklicherweılise meın bemängelte enliende Kreatıvıtät un Flex1ibilität
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In der Schulbildung auch schon VOT ZWaNnzıg Jahren krıtisıert eNnlende Unterstützung uUurc die Elternhäuser, dıe UnıLiver-
wurden. cSItÄät schıimpft übers Gymnasıum uch diese Verschiebe-

strategıen en eine DEWISSE Iradıti1on. Bereıts ın den 220erGleıichzeıitig gab CS iın den etzten zehn oder ZWanzıg Jahren en Professoren Sanz annlıche Vorwürfe rhobenJahren aber durchaus Bemühungen, nıcht 11UT Lehrpläne, Vor allem aber verschleıliert diese gegenseıltige Anklagesondern auch dıe schulısche tmosphäre insgesamt VCI- Mag se1IN, daß Abıturienten In manchen Kulturtechni-äandern. Hat sıch denn Sal nıchts verbessert? ken Schwierigkeiten aben, aiur aber bringen S1e häufig
Rumpf Um dıes exakt beantworten können, edurıte CS 1ne emınente sozlale Kompetenz, praktısche und polıtiısche
umfassender und sorgfältiger empiırıscher tudıen Meıner Erfahrung mıt, dıe dıe Studenten In den 60er Jahren noch
Eınschätzung nach scheıint ZW al das pädagogıische Verständ- Sal nıcht besaßen Man veria allzule1ıc. INn dıe Stereotype,

firüher hätten chüler mehr gelernt, geleıstet.NIS der Lehrer für dıe chüler orößer geworden se1n, sınd
dıe Sschulıschen Umgangsformen heute viel wenıger und
angstbesetzt. Krıitisch könnte INan S1e auch als unkultivierter In der gegenwärtıigen Dıskussion Reform und Neu-

orlentierung der Schule geht CS VOT em auch dıe ück-bezeıichnen. es ıIn em gesehen aber lıegen dıe Schule
der beginnenden 60er ne und dıe der beginnenden Öder besinnung auf den Erziehungsauftrag der Schule Brauchen

chüler tatsächlıc e  6C Erzıehung”?He strukturell esehen noch 1mM gleichen Tankenhaus
Rumpf Ich unterstiutze dıe Forderung nach mehr Erzıiehung,
WENN damıt gemeınt Ist, daß Lehrer nıcht 11UI Stundenhalter,

„Die Heranwachsenden spıelen Schule reın Instruktionstechnıker, Punktrichter und Informationsüber-
außerlich mıt  6C mıttler se1ın sollen Schule darf sıch nıcht auf Instruktions-

und Kontrollaktıiviıtäten beschränken Es ist keıne humane
Schule vorstellbar, ıIn der Lehrer nıcht auch VerkörperungMıt welichem Krankheıtsbıild eiıner Kultur sınd und diese glaubhaft vermuiıtteln In der Art,

R  ump Ich wıll stichwortartıg 11UT ein1ge ymptome CHNEN WIE S1e auftreten, en und In der Schule präasent SINd. DiIies
twa dıe Hast und Oberflächlichkeit be]l der Stofferledi- ist eiıne ganz wichtige Dımension der erzieherischen Funk-
YUuNg, Notenangst STa Inhaltsınteresse be1l den CAhulern t10n VO  = Schule chüler MuUsSsen sıch konkreten Men-
Lehrer eklagen das Ohnmachtsgefühl, als Rädchen ın schen abarbeıten können, auch 1mM ONl
einem riesigen Apparat nıchts verändern oder bewegen Was bedeutet solchen Vorzeıichen dıe Rückbesın-können. Andere eıden unter der 0(0)  CcmMn Gleichgültigkeıt NUNg auf den Erziehungsauftrag NT dıe SCAHhUulschen Lernıin-
VO  > CcChulern und Lehrern, dıe sıch nıcht mehr oder 11UT halte?nıg mnıt dem Gebilde chule identifizıeren. DiIe Heranwach-
senden plelen Schule reıin außerlich mıt, gute Zeugnisse Rumpf: DiIe nnalte sınd keıne neutralen Lehrstoffe Di1ie

bekommen. Von authentischen Lernprozessen kann da Kulturinhalte, dıe e immer noch mehrheıitlıc allgemeın-
kaum dıe ede SeIN. AIl dıes sınd ymptome, dıe für eine In- bıldenden Schulen vermıiıtteln sollen, mMuUsSsen für chüler und
stıtut1on, dıe Bıldung vermiıtteln will, Ödlıch se1In mussen. Lehrer Un CS pathetısch auszudrücken Nährstoffe ZUNM]

en SeIN. JlLP’ehrerT, dıe hrea nıcht „heben‘, denen dıe
Im Kontext eiıner vehement geführten Debatte dıe

Konkurrenzfähigkeıt des Wiırtschafts- und Wıssenschafts- Beziehung den nnNnalten ehlt, en fatale Folgen für dıe
chüler Eın Lehrer muß CS für richtıe und bedeutend, entTt-

standorts Deutschlan: kommt e1in weıteres Symptom dazu:
Hochschulprofessoren klagen über halbgebildete, bezüglıch sche1idend und wichtig ansehen, daß sıch Kınder mıt be-

stimmten nnNnalten auseiınandersetzen. Dıiese Dimension VOI
iıhres Berufswunsches und ihrer Lebensplanung desorlientier- Erzıiehung scheıint MIr unabdıngbar. chüler wollen In den

Schulabgänger. Betriebe monıleren, S1e hätten be]l iıhren Lehrern Menschen sehen, denen dıe vermıttelnden nhal-
Auszubıildenden zunehmend schulısche Ergänzungsaufga- nıcht gleichgültig S1Ind.
ben vorzunehmen

Angesiıchts des ufs nach Werte- und TugenderziehuRumpf Siıcherlich werden diese Defltizıte recht beklagt.
Eıinfachste Kulturtechnıken WIE das ] esen VO lexten oder In der Schule Ird bereıts geWarntT, Schule UTTE nıcht als Re-

paraturanstalt für gesellschaftlıche Defizıte m1ıßverstanden
das pomtierte Schreıben eInes einfachen edankens sSınd und mıßbraucht werden. Kann Schule heute VK kom-
nıcht geü und tellen Studenten VOI ziemlıiche Schwier1g- pensieren, Was früher Famılıen und festgefügte Mılhıeus le1-
keıten. ber als 96 7/68 dıe Eınführung der „NCUC steten?Mathematık‘ In den Grundschulen SINS, wurde damals be-
reıts geWarnNt, WE dies unterbleıbe, verhere Deutschland Rumpf DiIe Erzıehungsaufgaben und -möglichkeıiten der
jede wıirtschaftlich und wıissenschaftlıche Konkurrenzfäh1g- Schule le1ıben beschränkt SIe beziehen sıch immer 1U auf

eiInen bestimmten Kulturausschnıtt. Schule hat Kulturkeıt Ich würde auch dıe age, daß dıe chüler ıIn Be-
ruf und tudıum nıchts mehr mıtbringen, relatıvieren. verlebendigen und vermuitteln. ber b Schule, W1Ee s1€e
IDER Gymnasıum agl, VO der (Grundschule werde nıchts Jjetzt geschnıtten Ist, moralısche Erzıehung leısten, ın Bere1l-
mehr mıtgebracht, dıe Grundschule beschwert sıch über dıe chen erziehen kann, dıe ursprünglıch ZUT Famılıe gehörten

402 HK / 1994



INTERVIEW

und noch gehören, scheıint mMI1r raglıch. Eın Lehrer bleıibt 1m viel beziehungswelse besser zuwen12 des (Juten S1-
Unterschie Eltern iImmer auch dıstanzıerte Persönlıich- CHeTl gab CS Tendenzen, dıe dazu eführt aben, daß Her-
keıt Schule kann auch nıcht leisten., W das tradıtionell dıe Kr anwachsende, VON denen nıchts gefordert wurde, nıcht mehr
chen leiısten; S1e ist keıne Weltanschauungsanstalt, dıe letzt- WISsSen, W as CS bedeutet, eIne Aufgabe übernehmen, W as
verbindliıche Antworten g1bt S1e kann aber und muß Heran- Leıistung als Entäußerung e1l
wachsende befähıigen, olchen Antworten tellung Steckt In dıeser Kriıtik für S1e zugle1c. auch en Plädoy-beziehen. Daß 1Im Bıldungsauftrag der Schule bestimmte
moralısche Anteıle enthalten Sınd, wıll ich damıt keineswegs C: für mehr Leıistungsorientierung der Schule?

bestreıten. Erzıiehung aber 1Im eigentliıchen, ENSCICH Sinn, Rumpf Wenn dıe derzeıt viel ehörte Forderung nach mehr
Charaktererziehung da scheınt mMIr Schule doch erheblıich Leıistung und Diszıplın allgemeın, abstrakt und inhaltslos
überfordert ble1ıbt, sSınd WIT wleder Sanz chnell be]l der wılhelminıschen

Drill-Schule (jerade be1l denen, dıe mehr „Mut ZUT Erzlie-Die Hoffnungen und Erwartungen, dıe sıch angesichts hun  c anmahnen, bın ich me1st skeptisch, we1]l In deren FOr-
VOonNn Jugendgewalt oder sonstigen sozlalen Integrationsdefizl-
ten dıe Schule rıchten, sınd ennoch erheblıich derungen oft sehr formal VO Gehorsam. Dıszıplın und Le1-

eredet wiırd. Dahımnter verbirgt sıch womöeglıch wlıeder
Rumpf: Unentwegt wırd nach der Schule gerufen, WENN SC ein Sanz STurer Leıistungsbetrieb. E1lınerseılts gab sicher
sellschaftlıche TODIEmMe WIEe Jjetzt beıispielswelse der Rechts- Übertreibungen Del den fortschrittlichen Pädagogen. Jetzt
radıkalısmus auftauchen. Das scheınt eiıchter als dıe uCcC aber einfachhın Dıszıplın fordern, ist SCHAUSO pubertär,
nach den wirklıchen Ursachen olcher TODIEemMEe Schule WE unberücksichtigt bleıbt, daß sıch dıe Bedingungen für
ırd damıt aber auf 5Symptomkuriterereı reduzlert. Dagegen das Heranwachsen VO Kındern und Jugendlichen unda-
MUSSeN sıch Pädagogen und Lehrer wehren. Eın anderes mental geändert en 1ne abstrakte Schuldıszıplın kann
eispie dazu Wenn eiıne Medienpolıitik möglıch macht, dalß da 11UT erstickend wıirken.
3() Fernsehprogramme tändıg auch für Kınder 1Im frühesten Welches sınd dıe veränderten Grun  edingungen, aufIter verfügbar SInd, soll nıcht VO der Schule gefordert WT -o : 2 E den, daß S1e mıt dA1esen Kındern Konzentrationsübungen dıe Schule sıch einzustellen hat? Welche Erfahrungen brın-

SCH Kınder heute VO draußen In dıe Schule mıt, welche feh-macht Das leiche gılt für Famılıenpolıtı oder auch dıe len ihnen?Verkehrspolitik. Hınter der „Kındungemäßheıt“ UNSECTENT

Umwelt, dıe Hartmut On Hentig beklagt, stehen doch kon- ump Der Kern der Diıiszıplinprobleme In der Schule
krete polıtische Entscheidungen. Es ist eine Unverschämt- scheıint MI1ır der Mange!l Konzentrationsfähigkeit Sse1IN,
heıt, Pädagogen mıt iıhren T tunden Schule PTO Tag auf- der Fählgkeıt, Del eiınera z bleiben (jenau dieses äll
zulasten, di1ese auszubügeln. Eın (yutteil der Forderungen den heutigen Schülern ungeheuer schwer. hne dıe Be-
MUssen Lehrer und Pädagogen dıe Polıtık zurückgege- reitschaft und Fähigkeit, sıch auf eiıne aC SaNz einzulas-
ben Es herrscht ZU Teıl eine törıchte Vorstellung Ar SCIH, ist aber keın WITKIIC fruc  ares Lernen möglıch Ich
beıtsteilung, hıer Polıtik und da Erzıehung als würden Polı- wıll Jjetzt nıcht alles mnıt einer naıven Mıheutheorie quası enTl-
t1k und ÖOkonomie nıcht Bedingungen setzen, dıe estimmte schuldıgen oder erklären, aber dıe rage nach den Ursachen
Erziehungsbemühungen völlıeg 1NS Leere aufen lassen. dieses Konzentrationsmangels äßt sıch nıcht beantworten,

ohne bestimmte sozlale, gesellschaftlıche Umweltbedingun-
SCH erwähnen. Dazu gehört eın kındlıcher Alltag mıt vol-

„Jede Grenzsetzung als Unterdrückung lem Jermıinkalender, dazu ehören dıe vielen Stunden, 1n
dıffamieren, pubertäre Züg  c denen Kınder 1eßende, unentwegt wechselnde Bılder auf

der Mattscheıbe über sıch ergehen lassen. Wıe eingeschränkt
Von d1eser Überforderung als ‚Gesellschaftsfeuer- sSınd überdies mıttlerweıle dıe Erfahrungen, dıe Kınder und

Jugendliche mıt stabılen sozlılalen Gruppen aben: W1e oftwehr‘“‘ eiınmal abgesehen hat dıe Schule ın den etzten zehn
Ooder unizehn Jahren den Erzıiehungsaspekt nıcht doch wırd denn beıispielswelise noch ın der Famılıe DC-

gessen? (j3anz elementare Sozlalerfahrungen fehlen, WECNNsehr vernachlässıigt”? sıch Famılıe überhaupt nıcht mehr konstituert. Grundsätz-
Rumpf: In einer Hınsıcht muß Ial da wohl mıiıt der fort- iıch sınd all Jjene Erfahrungen Schwiınden, dıe Menschen
schriıttlich aufgeklärten Pädagogık krıitisch 1NSs Gericht DG sıch konzentrieren lassen, ın denen S1e sıch In einem Miıttel-
hen Angesichts der massıven Diszıplinprobleme In den pun fühlen, Verschledenes aut diesen Miıttelpunkt hın ONd-
chulen mehren sıch auch ıIn der pädagogischen un St1m- 11C  —_ können.
INCN, dıe eiıne Erziıehung ZAUMG (Grenze befürworten, eine Wenn aber solche Konzentrationsschwächen dıe eigent-Erziehung, dıe AB Ausemandersetzung mıt der Realıtät be-
fählgt. Daß 1im Verlauf der Emanzıpationswelle jede (Grenz- (& Ursache der viel beklagten Dıszıplinlosigkeit In der

Schule sınd, kann dıe Lösung nıcht be1l mehrÜ und (JIrd-Selzung als Unterdrückung dıffamıert wurde, ubertä-
Züge Mancher optimıstısche und wohlmeinende Lehrer NUNe He

hat da wohl AUS ehrlicher Menschenfreundlichkeıt heraus Rumpf Es hat keinen SIinn, diese Diszıplinlosigkeit mıt
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außeren Maßnahmen bekämpfen, mnıt Strafaktiıonen Ooder Tageszeıtung, der Erforschung der Stadtgeschichte ZUT eıt
dergleichen. DiIie Diszıplinlosigkeit, auch dıe Agegressıivıtät, des Natıonalsozialısmus bIıs hın ZUT Eınriıchtung eInes VO

dıe sıch Ja me1ı1st AUS Ohnmachtsgefühlen herleıtet und keıne CAHulern gestalteten “SCHIOLCENTETNSCHENS DıiIe oroße Reso-
Naturmitgift Ist, mMUsSsen VO innen her ANSCSANSCH werden. WanzZ, dıe dıe Inıtıatıve fand, hat In jedem Fall erkennen las-

SCIL, daß hıer e1in erhne  ıcher Bedarf besteht Natürlich darfDIe Erfahrungsdefizıte mussen überwunden werden, dıe dıe
Dıszıplinlosigkeıt nach sıch ziehen. Erfahrungsmöglıichkei- eIiwas nıcht als Wunderwaffe es und jedes VCI-

ten sollen kultiviert werden. standen werden, aber übereinstiımmend 1e ß sıch teststellen,
daß CS be]l olchen Unternehmungen keıne Diıszıplın- undWıe müßte e Schule aussehen, dıe solche elementa- Motivationsprobleme gabe Erfahrungsmöglichkeıiten für verplante und reizüberflu-

tefe Kınder bereı Wiıe lassen sıch diese posıtıven Erfahrungen mıt „Prak-
tischem Pernens auf breıter Front 1MmM konkreten SchulalltagRumpf: Dazu o1bt CS verschlıedene pädagogische Konzept10- umsetzen? Wıe wIrd Schule praktıscher”?1E und Visiıonen. DiIe Stichworte dıesen lauten Schule

als „Erfahrungsfeld”, „Erfahrungsraum““, als „gestaltete Le- Rumpf DiIe einzelne Schule könnte beispielsweı1se beantra-
benswelt‘‘. Vor em werden solche Konzeptionen auch SCH, PIO OC einem Jag olches praktısches Lernen
schon teılweıse realısıert. Ich bın einer eiIwa zehn ZWO veranstalten. ber noch eınmal: DIes ist 11UT 00 nsatz Je-
Te alten Inıt1atıve Z „Praktıschen Lernen“ beteılıgt, doch einer. der eıne andere Auf VO Lernen verkörpert, dıe
dıe ursprünglıch VO übıngen ausg1ng, dıe aber bundesweit dıe zentralen Herausforderungen Dıszıplinlosigkeıt, Gleich-
auf erheblıche Resonanz stieß Hınter dıeser Inıtıatıve steht gültıgkeıt, Entsinnlıchung des Lernens, Motivatıonsverlust,
dıe Eınsıcht, daß dıe Schulreform der etzten ZWanzıg TEe eNlende SOoz1lalıtät und Lehrer-Schüler-Fremdheıit überwiın-

det Von seıten des Kultusmıinıiısteriums aber ist eIWa ke1-eın gewaltıges Übergewicht be]l der wıissenschaftliıchen AqQIS=
richtung hatte Man Wäal der Überzeugung erlegen, möglıchst MG Schule aufzuzwıngen.
viel Wiıssenschaft möglıchst alle vermiıtteln muüssen
DIS hın Grundschülern, dıe schon beträchtliche Portionen
Naturwıssenschaft verabreıcht ekamen en der polıt1- „Praktısches Lernen ist N1IC 11UT 1Uıve
schen Motıivatıon, Aufstiegsmöglichkeıiten für alle Fl} schaf- Spielereı”
fen, eruhte diıese Überlegung auf der Annahme, daß WIS-
senschaftsorientierter Unterricht SOZUSaeCNH miıt einem C: Anderes Lernen verlangt doch aber auch anderes Len-wissen Automatısmus mehr Intelligenz freisetze.

1L  S Muß dıe Lehrerausbıildung dann auch noch praktısche
Warum en sıch dıe Erwartungen ıne Art (nı Multitalente hervorbringen?

versıtät für dıe Kleinen nıcht eriu Was Wäal falsch Al der R  ump Sicherlich kann INan Lehrer nıcht In alle möglıchenAnnahme, Wissenschaftsorientierung mehr Intellıgenz
frei? Handlungsfelder einwelsen, kann nıcht verlangt werden, dal

S1e auch noch einen Handwerksberuf lernen. ber Ial kann
Rumpft: [)Das Menschenbil und das ern-Bı das dahınter- Lehrer stärker sens1ıbıilısıeren für dıe iıchtigkeıt des han-
stand em INan chüler In dıe Abstra  10N treb, er- elnden Umgangs mıt der Wiırklıichkeıt. TÜr praktısche Re-
schätzte Ial zugle1ic iıhr Handlungsbedürfnıs und hre flexion. Entscheıiden ist dıe Eıinsıcht, daß sıch beım prak-
Handlungsfähigkeıt. Der Reformpädagoge und Hauptinitia- tischen Lernen nıcht 11UT addıtıve Spielereien andelt
tOr VO „Praktısches Lemen?: der übınger ädagoge An- en Dıiıszıplinlosigkeıit und Konzentrationsschwächedreas Flitner, hat das daraus resultierende Deftizıt TeITIeEN:
ter dem Begrıff der „notorıschen Handlungsarmut der Schu- wırd heute auch dıe Qualıität der Schulbildung beklagt und

promınenter Stelle el VOT allem eın Defizıt gE-le  CC zusammengefaßt. Das el für den Heranwachsenden me1nbı  ungg1bt CS In der Schule nıchts mehr Erns  alites (un, nıchts
mehr, Was auch außerhalb der Schule ernstgenommen WIrd. Rumpf Bel den gegenwärtıig Studierenden scheılnt das WCB-
DiIe Schule ist Schonraum, Lernpräparat, künstlıch zubrechen, W as gemeınhın Allgemeıinbildung verstan-

den wırd, also dıe Kenntniıs ein1ger fundamentaler ıterarI ı-
Wıe kann Ian in der Schule gleichzeıtig lernen,

Erns  altes iun und auch noch VOI dem oroßen CO scher, künstlerıischer, phılosophıscher nhalte CGleich ob
1bel- oder „Faust‘“-Zıtat, dıe Studenten verstehen solche

Aufmerksamkeıiıt und Anerkennung fiinden? Ansplielungen Sal nıcht, we1l S1e deren Hintergrund nıcht
Rumpf: DDas Projekt „Praktisches Lernen beispielsweılse mehr kennen.
versuchte. Lehrer ermutigen, mıt CAWEeTrN Inıtlatıven Muß Schule sıch wıeder stärker auf dıe Vermittlung VON
Tarten, mıt denen quası dıe Welt e1nNn wen12 verändert WITd.
DIiese Inıtıatıven. dıe UT mehrere Preisausschreiben C1- allgemeınbıldenden nhalten, Sal eines fest umrıssenen Ka-

1L1LO11S olcher Bıldungsinhalte konzentrieren Oder rückbesıin-
mutıigt wurden, reichten VO der Renaturıierung eıner Quelle nen? Kann Ial auft (oethe WITKI1IC nıcht verzichten?
auf dem Schulgelände über dıe Kultivierung eInes jJüdıschen
Frıedhofs. der Gestaltung VO  a SaNzZCH Jugend-Selten In der Rumpf Unverzichtbar 1st CS, daß chüler elementare ıfah-
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ruNgCH mıt verschıliedenen Bıldungsdimensionen machen, zweıleln, daß CS auch das sıtzende Lernen, daß CS auch das
daß S1e mıt einem estimmten Kanon VO Grundaufmerk- Lernen VO estimmten Kulturtechnıken, dıe Ane1gnung
samkeıten konfrontiert werden. S1e mMUuUsSsen erfahren, W ds$ CS VON Überblick verschaffendem Wiıssen geben muß Der
en naturwıssenschaftlıcher Perspektive dıe Welt I darf eben nıcht alleın, monopolartıg leıben Der chüler
betrachten, W dS künstlerische Erfahrungsverarbeıitung De- braucht auch andere Herausforderungen, sıch O=
deutet. DIe UÜbung dieser Grundaufmerksamkeıten muß ben
jedoch nıcht dieses oder jenes Werk gebunden SeIN. Was
us1ı ist, kann Cage, Liget1 oder Beethoven erfahren Hat dıe Forderung nach einem vielfältigen Erfahrungs-

1AaUMm für Kınder und Jugendliıche nıcht Romantısches?werden, Was Literatur Ist, CcCNıllier oder ernnhar letzte- DIe Welt Ist, WIE S1e ist Warum braucht CS solche nıcht
ICN Mag Sal für heutıge chüler ANSCMECSSCHCI SeIN. Das gle1-
che gılt auch für relıg1öse oder phılosophısche Grundfragen. dıal reduzıerten Erfahrungsräume überhaupt?
Schule nuß mıt der rage konfrontieren, wichtıg ist dıe Rumpf: In den vorhın beschriebenen Krısensymptomen W1e
Grundaufmerksamkeıt Anhand welcher er und radı- der Aggressivıtät, der Dıiıszıplinlosigkeit Ird doch überdeut-
t1onen S1e entstehen, äßt sıch In eiıner freiheıitlichen (Gesell- lıch, daß chüler diese eingeschränkten Erfahrungsräume als
schaft wohl kaum vorschreıben. Jedoch gebe ich auch L Defnizıt, als Mangel erfahren. Es o1bt doch einen Wesenshun-
daß CS In jedem Fall e1In Verlust ist, WE estimmte ogrohe SCI nach sınnvoller, auch sinnlıcher Tätigkeıt, und Insofern
nhalte uUulNseiIieT kulturellen Iradıtion 1NSs Vergessen geraten Sınd dıe Kriısensymptome Ja eiınahe Anzeıchen VO „Ge-

Eın ın diesem Jahr erschlienenes Buch Hartmut VO
sundheıit‘‘. Wenn Junge Menschen es schlucken würden,
W as Scheinhaftigkeıit, chaotıischen toffen und nforma-Henäigs rag den 1te „Schule neudenken‘‘. Darın außert CI tionen auf S1E einprasselt, dann waren S1e WITKI1IC weıchesdıe Überzeugung, daß Verbesserungen, Korrekturen

System Schule nıcht mehr ausreichend selen. SIe vertre-
aC All dıe genannten ymptome sınd verzweıfelte
Sıgnale VO Fromm bemühen „ungelebtem eten dieses nhegen ebenfalls Uur: bısher 11UT korriglert benund verbessert, nıcht neugedacht”

Wıe könnte iıne neugedachte Schule anders als dıe DIS-Kumpf: DiIe alte Grundvorstellung sıecht In der Schule eın OT1 - herige diıesem Erfahrungshunger der heutigen Kınder undganısatorıisches (Gehäuse für Unterricht. DIe Aktıvıtät In die-
SC Gehäuse beschränkt sıch auf sıtzende, stillgestellte KÖT- Jugendlichen eTeCHt werden?

PCT, edende Münder und papıerbewegende ände, abge- Rumpf: Im Jahrhundert Wäal Schule alur da, daß dıe
grenzt VO der wirklıchen Welt Die bısherigen durchaus Heranwachsenden überhaupt VO der Welt erfahren
gutgemeınnten Reparaturen diıesem Unterrichtsgehäuse aben, Schule WAaT das lor ZUT Welt euftfe wırd dieser1
gingen nıcht über leicht erneuerte nhalte oder veran- ıIn dıe Welt UG dıe Medien vermuittelt. CANnelle Informatı-

und Instruktion, den schnellen Überblick, vermiıtteln dıederte Umgangsformen hınaus. Das ASpiel bleıbt ımmer das-
se In eiıner „Belehrungszelle“ nımmt e1in rwachsener Medien viel besser als der Schulunterricht Was aber da-
einen bestimmten mıt dreißig Heranwachsenden In 45 Schule ermöglıchen kann und muß, ist das nach-
inuten NC und prü spater, ob verstanden wurde. denklıiche espräc mıt Erwachsenen, VOT em aber dıe
Hınter dem Postulat, dıe Schule neuzudenken, steckt der Handlungserfahrung mıt rwachsenen In den
Z/weıfel obD Cs noch ausreıicht 1C gesprochen chul- verschıliedenen Fächern sınd sıcherlıich vielfältige and-
wände Was bunter gestalten. lungsmöglıchkeıten entdecken, Möglıchkeıiten Z han-

elInden Umgang mıt der Welt

„Es o1Dt einen Wesenshunger ach sınnvoller,. Schwıer1g ırd el wohl dıe Leistungsbeurteilung
werdenINTERVIEW  rungen mit verschiedenen Bildungsdimensionen machen,  zweifeln, daß es auch das sitzende Lernen, daß es auch das  daß sie mit einem bestimmten Kanon von Grundaufmerk-  Lernen von bestimmten Kulturtechniken, die Aneignung  samkeiten konfrontiert werden. Sie müssen erfahren, was es  von Überblick verschaffendem Wissen geben muß. Aber es  heißt, unter naturwissenschaftlicher Perspektive die Welt zu  darf eben nicht allein, monopolartig bleiben. Der Schüler  betrachten, was künstlerische Erfahrungsverarbeitung be-  braucht auch andere Herausforderungen, um sich zu erpro-  deutet. Die Übung dieser Grundaufmerksamkeiten muß  ben  jedoch nicht an dieses oder jenes Werk gebunden sein. Was  Musik ist, kann an Cage, Ligeti oder Beethoven erfahren  HK: Hat die Forderung nach einem vielfältigen Erfahrungs-  raum für Kinder und Jugendliche nicht etwas Romantisches?  werden, was Literatur ist, an Schiller oder Bernhard, letzte-  Die Welt ist, wie sie ist. Warum braucht es solche nicht me-  rer mag gar für heutige Schüler angemessener sein. Das glei-  che gilt auch für religiöse oder philosophische Grundfragen.  dial reduzierten Erfahrungsräume überhaupt?  Schule muß mit der Frage konfrontieren, wichtig ist die  Rumpf: In den vorhin beschriebenen Krisensymptomen wie  Grundaufmerksamkeit. Anhand welcher Werke und Tradi-  der Aggressivität, der Disziplinlosigkeit wird doch überdeut-  tionen sie entstehen, läßt sich in einer freiheitlichen Gesell-  lich, daß Schüler diese eingeschränkten Erfahrungsräume als  schaft wohl kaum vorschreiben. Jedoch gebe ich auch zu,  Defizit, als Mangel erfahren. Es gibt doch einen Wesenshun-  daß es in jedem Fall ein Verlust ist, wenn bestimmte große  ger nach sinnvoller, auch sinnlicher Tätigkeit, und insofern  Inhalte unserer kulturellen Tradition ins Vergessen geraten.  sind die Krisensymptome ja beinahe Anzeichen von „Ge-  HK: Ein in diesem Jahr erschienenes Buch Hartmut von  sundheit“. Wenn junge Menschen alles schlucken würden,  was an Scheinhaftigkeit, chaotischen Stoffen und Informa-  Henäigs trägt den Titel „Schule neudenken“. Darin äußert er  tionen auf sie einprasselt, dann wären sie wirklich weiches  die Überzeugung, daß Verbesserungen, bloße Korrekturen  am System Schule nicht mehr ausreichend seien. Sie vertre-  Wachs. All die genannten Symptome sind verzweifelte  Signale von - um Fromm zu bemühen - „ungelebtem Le-  ten dieses Anliegen ebenfalls. Wurde bisher nur korrigiert  ben  c  und verbessert, nicht neugedacht?  HK: Wie könnte eine neugedachte Schule anders als die bis-  Rumpf: Die alte Grundvorstellung sieht in der Schule ein or-  herige diesem Erfahrungshunger der heutigen Kinder und  ganisatorisches Gehäuse für Unterricht. Die Aktivität in die-  sem Gehäuse beschränkt sich auf sitzende, stillgestellte Kör-  Jugendlichen gerecht werden?  per, redende Münder und papierbewegende Hände, abge-  Rumpf: Im 19. Jahrhundert war Schule dafür da, daß die  grenzt von der wirklichen Welt. Die bisherigen — durchaus  Heranwachsenden überhaupt etwas von der Welt erfahren  gutgemeinten — Reparaturen an diesem Unterrichtsgehäuse  haben, Schule war das Tor zur Welt. Heute wird dieser Blick  gingen nicht über leicht erneuerte Inhalte oder etwas verän-  ın die Welt durch die Medien vermittelt. Schnelle Informati-  on und Instruktion, den schnellen Überblick, vermitteln die  derte Umgangsformen hinaus. Das „Spiel“ bleibt immer das-  selbe: In einer „Belehrungszelle‘“ nimmt ein Erwachsener  Medien viel besser als der Schulunterricht. Was aber da-  einen bestimmten Stoff mit dreißig Heranwachsenden in 45  gegen Schule ermöglichen kann und muß, ist das nach-  Minuten durch und prüft später, ob er verstanden wurde.  denkliche Gespräch mit Erwachsenen, vor allem aber die  Hinter dem Postulat, die Schule neuzudenken, steckt der  Handlungserfahrung mit Erwachsenen zusammen. In den  Zweifel, ob es noch ausreicht —- bildlich gesprochen — Schul-  verschiedenen Fächern sind sicherlich vielfältige Hand-  wände etwas bunter zu gestalten.  lungsmöglichkeiten zu entdecken, Möglichkeiten zum han-  delnden Umgang mit der Welt.  „Es gibt einen Wesenshunger nach sinnvoller,  HK: Schwierig wird dabei wohl die Leistungsbeurteilung  werden!. .  auch sinnlicher Tätigkeit“  Rumpf: Vielleicht ist so eine Art von Unterricht nur noch in  HK: Das ist doch immerhin schon etwas. Warum muß man  Beschreibungen zu beurteilen. Wichtiger als Noten ist in je-  dem Fall, daß zentrale Erfahrungen gemacht werden. Natür-  die Wände des „organisatorische Gehäuses für Unterricht“  gleich einreißen?  lich sollen Schüler bestätigt bekommen, was sie getan haben,  das müssen aber keine Noten sein.  Rumpf: Weil man der Tatsache Rechnung tragen soll, daß  HK: Setzen Sie sich mit diesem Plädoyer nicht dem Vorwurf  die junge Generation außerhalb der Schule keinen vielfälti-  gen Erfahrungsraum mehr vorfindet, sondern einen hoch-  aus, sich von der Leistungsorientierung der Schulen endgül-  tig zu verabschieden?  gradig auch medial reduzierten. Es muß doch irgendwo eine  Stelle geben, wo Jugendliche noch eine gestaltete Lebens-  Rumpf: In der herkömmlichen Schule ist Leistung das, was  welt erfahren mit Herausforderungen und Handlungsange-  man innerhalb des Instruktionsgehäuses an Noten und  boten, die über das Lernen von Stoffen hinausgehen. Dabei  Punkten zusammenbringt, vor allem im Vergleich, in Kon-  möchte ich jedoch ausdrücklich betonen, weder Hentig noch  kurrenz mit anderen. Das kann jedoch nicht alles sein, was  ich, noch irgendein anderer „vernünftiger“ Pädagoge be-  als Leistung anerkannt wird. Der Leistungsbegriff darf nicht  HK 81994 405auch sinnlıcher Tätigkeıt”
Rumpf Vıelleicht ist 1ıne Art VO Unterricht 11UT noch INn

Das 1st doch immerhın schon EIW. Warum muß ILal Beschreibungen beurteılen. Wiıchtiger als Noten ist INn JEe-
em Fall, daß zentrale Erfahrungen emacht werden. Natür-dıe an des „Oorganısatorische Gehäuses für Unterricht“

gleich einreißen? ıch sollen chüler bestätigt bekommen, W as S1Ee aben,
das mMUussen aber keine Noten SeIN.

Rumpf: Weıl INa  —_ der Tatsache echnung lragen soll, daß Setzen SI1ie sıch mıt diesem ädoyer nıcht dem Vorwurfdıe Junge Generatıon außerhalb der Schule keiınen vielfält1-
SCH Erfahrungsraum mehr vorfindet, sondern einen hoch- AaUS, sıch VO der Leistungsorientierung der chulen endgül-

tıg verabschlieden?gradıg auch medial reduzıerten. Es muß doch Irgendwo eiıne
Stelle geben, Jugendliche noch eiıne gestaltete Lebens- Rumpf: In der herkömmlıichen Schule ist Leıistung das, W d

elt erfahren mıt Herausforderungen und Handlungsange- INan innerhalb des Instruktionsgehäuses Noten und
boten, dıe über das L ernen VO toffen hinausgehen. Dabe!l Punkten zusammenbrıingt, VOT em 1mM Vergleıch, In KOn-
MöÖöchte ich jedoch ausdrücklıich betonen, weder Hentıig noch kurrenz mıt anderen. Das kann jedoch nıcht alles se1N, W ds>

ich, noch ırgendeın anderer „vernünftiger“ ädagoge be- als Leıistung anerkannt WITd. Der Leıistungsbegriff darf nıcht
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NAalVv alten Schulmodell verhaftet bleiben und muß erwel- Gymnasıalbıldung Ist ausschheßlic auft den Umgang mıt
tert werden. Ist dıe Beteılıgung einem Marıonettenthea- symbolıschen nNnNalten konzentrıiert, daß sozlale Intellıgenz
ÜT dıe VO Schreıben des tückes bıs ZUI Herstellung der beinahe überhaupt keıne mehr pielte Diese aber
Puppen reicht, denn keıne Leıistung? wırd Urc rojekte praktıschen andelns gefördert. Die

Worın würde sıch der chüler, der dıe neugedachte herkömmlıche Schule Ist eıne Schule für Indıvıdualısten, ıIn
der jeder darauf bedacht se1ın muß, den anderen übertref-Schule verläßt, VO dem 11UT instrulerten unterscheıiden?

Was würde der einzelne chüler d Uus olchen Reformen DC-
fen Die Schule als Erfahrungsfeld Öördert aber dıe SsoOzlale

wınnen? Kompetenz. em Schule, dıe nıcht 1U Unterrichtsschule
Ist, DEWISSE Grunderfahrungen fördert, könnte S1e zugle1ıc

Rumpf Eın bıßchen Selbstgewıißheıt, ein1ıge Kompetenz 1Im e1In kreatıves Potential entbınden, dıe Fähigkeıt, auft HCS

tätıgen Umgang mıt der Welt Gerade dıe herkömmlıche Sıtuationen nıcht mıt alten Stereotypen reagleren mMmussen

Schwerwiegende CACNKEN
Eıne Analyse des postolıschen Schreıibens „„Ordınatıo Sacerdotalıs“

Das Maı veröffentlichte Schreiben Johannes Pauls IlT. über die AUFYFr Männern VON-

hehaltene Priesterweihe (vgl. den ext. HK, Julı 1994, hat Ine Von Reak-
fionen hervorgerufen. Um der AC: wıllen LST notwendig, dıie Argumentation des
Schreibens SENAUEF abzuklopfen und In den größeren kirchengeschichtlichen Kontext
einzuordnen. Der übinger ogmatiker Peter Hünermann hat In einer 14 Junı SC
haltenen Vorlesung INe Analyse Vo  _ „ Ordinatio Sacerdotalis‘“ (im jolgenden als
abgekürzt) VOFSCHOFMMENL, die WLr als Beitrag ZUTF Klärung veröffentlichen.

Am Pfingstsonntag, D Maı 1994, hat Johannes Paul sondere uÜultrıe erfahren UNC dıe Entscheidung der anglı-
eın apostolisches Schreiben unterzeichnet des nhalts., daß kanıschen Kırche, Frauen ZUT Ordıination zuzulassen. Eın
dıe Priesterweıihe 11UT Männer gespendet werden kann. Es nıcht unterschätzender Faktor dürften auch dıe ersten
ist Aufgabe eInes katholischen Theologen, lehramtlıche Bıschofsordinationen VO Frauen In den USA bzw
Dokumente methodisch analysıeren und krıtisch Deutschland SCWESCH SeIN.
fektieren. Der aps selbst verwelst In seinem kurzen TI1eE auf eıne

el VO päpstlıchen Stellungnahmen, dıe ın derAus dem vier Abschnıiıtte umfassenden, kurzen apostol1-
schen TIe dıe 1SCHNOTeEe der katholischen Kirche geht nachfolgenden eıt veröffentlich wurden.: Ich erinnere

dıe wichtıigsten: das apostolısche Schreıiben „Mulherıs 12N1-euilic hervor, da für den aps mehrere Moaotiıve für dıe atem  cc VO IS August 1985, Nr 26; das apostolısche Schre1-Veröffentliıchung se1INeEs Schreibens gab Als erstes der ben ‚Chrıstifideles Laıicı“ VO Dezember 1985, Nr SIlaps dıe Dıskussıon dıe Ordıination VO Frauen In der 7u erwähnen 1st weıter der „Katechısmus der Katholischenanglıkanıschen Kırche, dıe 1mM Zusammenhang mıt dem In-
ternatıonalen Jahr der Frauen (d975) voll aufflammte. Es Kirchei.. der In Nr IS dıe rage der Ordıinatıon VO  — TAauU-

behandeltwurde damals vornehmlıch In den USA und darüber hınaus
In der anglıkanıschen (GGemeınnschaft dıe Priesterweıihe der DıiIe Praxıs der anglıkanıschen Kırche, der evangelischeh Kır-

chen WIEe dıe fortgehende theologısche Dıskussion Sınd dıeTau energisch gefordert. Paul VI veröffentlichte daraufhın beıden wichtigsten Anlässe Eın welılterer mal Nag darın1976 das Dokument „Inter InS1gN10rES”. lıegen, daß für den Herbst 1994 eiıne Bıschofssynode(
In der vatıkanıschen Pressekonferenz A Veröffentlichung sehen ist, dıe sıch mıt dem Ordensleben beschäftigen soll Da
VO  z Ainter INnSs1gN10reS“ wurde 1976 eine Note verbreıtet, dıe VOT em INn US-amerıkanıschen, weıblichen Kongregat1o-
dieses Dokument auls VI als „dıszıplınäres, autorıtatıves NCN dıe rage der Frauenordinatıion stark betont wırd, Mag
und offizıelles, aber nıcht unie  ares und nıcht irreforma- dieses bevorstehende Datum auch dazu beigetragen aben.
bles Dokument“ kennzeıichnet (vgl Enchıirıdion Vatıca- den aps einer Stellungnahme veranlassen. [)Das 1JO-
1U \A DiIie erKun der Note wurde nıcht aufge- kument wurde über einen Jlängeren Teıitraum hın vorberel1-
ar tet Es ist bekannt, daß einzelne deutsche 1SCNHNOTe 1mM VOT-
Die theologische Diskussion hat se1t diıeser Zeıt Ümfang feld dıe römıschen ehorden auf dıe „Nıcht-Opportunität”
ZUSCHNOMME (vgl IHOQ 178 1998 eft S1e hat Insbe- eiInes olchen Dokumentes aufmerksam emacht en
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